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dangewerordneten.Beſchl iſtrat legt den Abſchluß der Jaſtitu⸗ 
e Verwal⸗ 2. Magiſtrat leg 0 a 
tungsperiode vom ee pig | tenfaffe vom 5. Septbr. e. mit dem Reviſions⸗ 


i Protokolle zur Kenntnißnahme vor. Der Abſchluß 
i dahin 1846. al einen Kaſſenbeſtand von 389 Thlr. 26 Sgr. 
Sitzung vom 23. Septbr. 1845 17 


f. 
Anweſend 38 Mitglieder. 3 d legt den Abſchluß der Stadt⸗Haupt⸗ 
1. Nachſtehenden Bewerbern um das biefige | Kaffe vom 5. Septbr. c. mit dem Reviſtonspro⸗ 
Buͤrgerrecht: tokolle von demſelben Tage vor. Der Abſchluß 
Dem Tucpfabrikanten Carl Joſeph Stark von bier, weiſet einen Beſtand von 3195 Thlr. 2 Sgr. 


der ſeparirten Maria Eliſabeth Pretzel geb. Ditt- | 2 Pf. und reſp. 252 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. nach. 
rich aus Wellersdorf bei Sorau, ſeit 31 Jah⸗ 4. Auf die unter dem 19. Auguſt c. an den 
ren hier wohnhaft, Magiſtrat gerichtete Anfrage: ob noch Gründe 
dem Tiſchler Friedrich Wilhelm Julius Clemens vorwalteten, welche den weitern Abbruch des Gar: 
von hier, niſonpferdeſtalles in der Hoſpitalgaſſe motivirten, 
Tuchfabrikanten Guſtav Adolph Puͤſchel von hier, legt Magiſtrat das Gutachten der Bau-Deputa⸗ 
5 s Auguſt Daniel Heider von bier, | tion vom 15. September c. vor, nach welchem 
s E Wilb. Eduard Feindt von hier, es des weitern Abbruchs dieſes Stalles nicht bes 
* Brauer Johann Friedrich Eduard Rißmann darf, demzufolge ſich Magiſtrat für das laͤngere 
aus Poluiſch⸗Nettkow. Stehenbleiben dieſes Stalles und deſſen Einrich- 
> Tuchfabrikanten Julius Robert Hering von hier, tung zum Gebrauch als Nebengebäude des neuen 
3 — bein. Lichtenberg von hier, Su unter Einverftändniß der Verſamm⸗ 

ruſt Adolph Muſtroph von hier, lung erklärt. 8 
arl Augüſt Redjeh von bier, 5. Magiſtrat legt das Licitationsprotokoll pe 
aul Erait Heinr. Kube von hier, 15. Septbr, c., betreffend die ee: z 
Schubmach David Gottlob Gäbler von bier, | Weinkellers unter dem Rathhauſe auf 3 Jahre 
P macher Johann Reinhold Müller von bier, vor, nach welchem von dem Commiſſionair Metzig 
‚Sattler ort Rudolph Heinig aus Freiſtadt, nur 2 Thaler jährliche Mietbe offerirt werden. Es 
Tuchfabrikanten Heinrich Guſtav Koch von bier, wird, obwohl der gebotene Mietbzins gering, bes 
-Faͤrber Carl Rudolph Sucker von hier : ſchloſſen in den Zuſchlag zu willigen, in dem 
ward von der Verſammlung die Zuſtimmun zur Betracht, daß es für die Erhaltung dieſes Kellers 
Ertheilung des Bürgerrechts an dieſelben un beffer fei, eine geringe Miethe zu nehmen, als ihn 

Rn dem p. Ferdinand Richter nach 2 ¼ jähriger | leer ſtehen zu laſſen. 

bwefenheit die unentgeldliche Erneuerung des 6. Magiſtrat legt die Verfügung vom 18. 
rgerrechts auf fein Anſuchen bewilligt. Septbr. c., betreffend den außeretatsmaͤßigen Ver⸗ 
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u u 


— 


kauf von 758 Stück Eichen im Roſtackendiſtrikt 
mit ſpezieller Taxe derſelben und feinem Gutach— 
ten zur Beſchlußnahme vor. 

Es ward nach Prüfung des Gegenſtandes und 
in der Erwaͤgung, daß der Zweck dieſes außer⸗ 
etatsmaͤßigen Holzverkaufs die endliche Abbuͤrdung 
der Stadtſchulden und das Aufbören des Klaſſen— 
ſteuerzuſchlages ſei, es auch einen Forſttheil be⸗ 
treffe, der in Folge obſchwebender Forſtſervituten⸗ 
abloͤſung und Abfindung der Gemeinde Lanſitz doch 
geräumt werden müſſe, beſchloſſen: 

a. daß der Verkauf der 758 Stüd Eichen in der 
von dem Magiſtrat vorgeſchlagenen Modali— 
taͤten erfolge, a 
daß die bisherigen Spezialdeputirten aus der 

Verſammlung zur Mitwirkung bei dieſem Ge— 

Geſchaͤft ferner bevollmächtigt ſeien, 
daß wenn ein Verkauf dieſer Hoͤlzer erzielt 

werde, dann auch der Klaſſenſteuerzuſchlag in 
der Stadtkommune ſchon vom 1. Januar 1846 
ab wegfallen ſolle. 

Dieſer Beſchluß wird dem Magiſtrat mit dem 
Erſuchen communicirt, im Fall des gelingenden 
Holzverkaufs die noͤthigen Veranſtaltungen zur 
Ausführung des Beſchluſſes ad c. zu treffen. 

7. Magiſtrat theilt die Eingabe des Vorflan: 
des der Chriſtkatholiken vom 14. Septbr. mit, 
in welcher derſelbe für die bewilligte Beihilfe von 
jährlich 100 Thaler auf 3 Jahre dankt, und fi 
dem ferneren Wohlwollen der ſtädtiſchen Behör— 
den empfiehlt. 

8. Derſelbe legt die Etats pro 1846 mittelſt 
Verfügung vom 19. Septbr. c. zur Prüfung und 
eventuellen Genehmigung vor. 

Die Verſammlung findet gegen die Forſt-, 
Servis⸗, Armenkaſſen-, Ziegelei- und Aichamts⸗ 
Etats nichts zu errinnern, bemerkt dagegen zum 
Bau⸗Etat Folgendes: 

A. Landbauten und Reparaturen. 
Zu Tit. II. 

Gegen den Anſtrich der Thuüren und Fenſter 
im Krankenbauſe wird zwar nichts eingewendet; 
der auf 70 Rthr. 5 fg. 6 pf. entworfene Anſchlag 
erſcheint aber viel zu hoch, es muß dieſe Arbeit 
für einen bedeutend maͤßigeren Preis erzielt und 
der Anſchlag daher modifizirt werden. 

Zu Tit. III. ? 

Es wird der Anſicht der Baudeputation beiges 
treten, daß die Subſellien in den bisherigen Schul⸗ 
zimmern noch gut und. für die neuen Schulſtuben 
benutzt werden konnen, daher hiernach der Anſchlag 
zu ermäßigen. 
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: Zu Zit. VI. 

Iſt die Verſammlung der Anſicht, daß die 
Pflaſterung der engen Gaſſe noch auf 2 Jahre 
vertagt werden koͤnne, indem dieſes Nebengaͤßchen 
nicht ſo frequent ſei, daß deſſen Umpflaſterung 
dringlich erſchiene. 

Zu Tit. VIII. 

Spricht die Verſammlung die Meinung aus, 
daß die Umpflaſterung der Herrengaſſe, da ſie ſich 
in einem noch erträglichen Zuſtande befinde, auf 
unbeſtimmte Zeit auszuſetzen ſei. 

Zu Tit. X. u. XI. 

Wird der Anlegung gewoͤlbter Brücken an 
der Pforte und in der engen Gaſſe wegen ihre! 
großen Koſtſpieligkeit widerſprochen und angetra— 
gen, daß, ſofern deren Reparatur oder Neubau 
unumgaͤnglich nothwendig, ſolcher von Holz in 
einfacher Art ausgefuhrt werde. a 

Zu Tit. XIV. 

Hält die Verſammlung den Neubau eines Sta 
les in der Oderfiſcherei nicht für erforderlich, da? 
ber ſolcher aus dem Etat auszuſcheiden habe, ofen 
1 5 Nothwendigkeit nicht näher dargethan werde 
ann. 

Die Deputation zur Veröffentlichung 
der Stadtverordneten ⸗Beſchlüſſe. 


Ein Nebengewinn bei der Seiden⸗ 
produktion. 


Ein Vortrag bei der zweiten Verſammlung deutſcher Lands 
und Forſtwirthe in Karlsruhe von Hrn. Direktor Meßger 
in Heidelberg. 1845. 


Durch den ſtets zunehmenden Verbrauch der 
Schreib-, Zeichen- und Druckpapiere werden dit 
bei uns zur Papierbereitung erforderlichen Fa⸗ 
ferfloffe nicht allein ſtark geſucht, ſondern jie fin? 
auch dodurch im Preiſe fo in die Höhe gegangen, 
daß es wohl an der Zeit fein dürfte, der Fab!“ 
kation der Papiere, oder vielmehr den Stoffen, 
aus denen dieſelben erzeugt werden, gehörige au 
merkſamkeit zu ſchenken und zu prüfen, ob 3 
nicht vermoͤgend ſind, Surrogate berworzutelch. 
welche die bisher zur Papierbereitung gebraut 
lichen Lumpen theilweiſe erſetzen, obne dat erg 
ee Papiere dadurch vermindert, ſonder 
eher verbeſſert wird. 

Schon im vorigen Jahrhundert fablte man das 
8 die gebräuchliche 

urrogafe zu vermehren, un 8 
durch Schaffer in Regensburg und — 
in Paris und viele Andere ſehr intereſſante 


ſuche angeſlellt, die uns eine Menge Papiermuſter 
aus verſchiedenen Pflanzenſtoffen überlieferten. 
Allein alle dieſe Proben fleben in der Qualität 
gegen die gewöhnlichen Papiere zurück und koͤn⸗ 
betras bald nicht als eigentliche Papierfurrogate 
etrachtet werden 

Auch die ne 
Menge Sto 
wie z. 


uere produktive Zeit hat uns eine 
ffe zur Papierbereitung angerühmt, 
R B. verſchiedene Holzfaſern, Abfälle aus 
8 unkelrübenzucker⸗ Fabriken, Stroh, Mooſe und 
ergleichenz allein immerhin fanden wir, daß dieſe 
anempfohlenen Stoffe wohl zur Miſchung fuͤr ge— 
— Papierbrei, keineswegs aber zur Er: 
werden knnen einen guten Papieren gebraucht 
aa uns aber die vielen, aus vaterlaͤndi⸗ 
wünſchten Rel angeſtellten Verſuche nicht die ges 
denn noch eſultate geliefert haben, fo dürfen wir 
an, i zu 

d e en auch unſern ick auf an⸗ 
ne Welttheile werfen und die Frage: aus wel: 
Bei d 1 dort bereitet werden, 
: er Erforſchung dieſer Frage wer: 

Bu wir zunaͤchſt auf die ciasfiſchen eee 

„vermoͤge ihrer Feinheit und vorzuͤglichen Ei: 
genſchaft für den Kupferdruck ſchon längſt bekannt 
ſind und in dieſer Beziehung von keiner andern 
Papiergattung übertroffen werden, was auch die 
franzoͤſiſche Regicrung ſchon vor Jahren bewog, 
einen bedeutenden Preis auf die Bereitung dieſes 
Papieres zu ſetzen. 

Die Papiere werden bekanntlich in beſſerer 
und geringerer Qualität in China, Japan und 
auf den Südſeeinſelg, auf Java und überhaupt 
durch ganz Oſtindien aus dem Baſte des Papier: 
maulbeerbaums (Broussonetia papyrifera) auf fol: 
gende Art gewonnen: Man pflanzt den Papier: 
maulbeerbaum als Buſchbaum oder auch als Hecke 
unf. Selder an, und ſchneidet die Zweige, gleich 
en dad ra Beiden, alljaͤbrlich im Winter ab, 
Nach dem Abschn. zund lange Zweige zu erhalten. 
Büſchel duenne bindet man die Zweige in 
kochendes Waſſer bis legt ſie einige Zeit in 
ablöfen läßt. Hierauf ſich der Baſt vom Holze 
dicke, ſtarke, ſehr 


ö Hierauf wird die 
faferreihe Rinde vom Holze abgezogen, die äußere 
e davon abgelöft, der 


dünne und grüne Schaal 

übrige Faſerſtoff durch Kochen 

Papierteig verarbeitet, was I en 
weniger durch große Maſchinen wie bei uns, ſon⸗ 
t geſchiebt. 


ern meiſt nur dur 
Dieſer Baſt be thuͤmliche Stärke, 
tampfen ſehr ver⸗ 


’ 


ch Handarbei 
ſitzt eine eigen 


laͤßt ſich durch Kochen und S 


— 
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kleinern und zum feinſten Papierbrei umwandeln. 
Ferner beſitzt derſelbe eine Maſſe Pflanzenleim, 
der ſich bei der einfachen Papierbereitung der Cbi⸗ 
neſen nicht leicht zerſetzt und die Faſerſtoffe feſt 
miteinander verbindet, wodurch dieſe Papiere ſehr 
duͤnn ausgeſchöpft werden koͤnnen und den eigent⸗ 
lichen Werth zum Kupferdruck erlangen, was hin⸗ 
laͤnglich bekannt ift und worüber ich mich nicht 
i i en werde. 
ner daß. der Papiermaulbeerbaum 
in den meiſten Tbeilen des ſüdlichen Deutſchlands 
ollgemein im Freien ausdauert, und ſeit einer 
Reihe von Jahren in Garten-Anlagen kultivirt 
wird, pflanzte ich vor mehreren Jahren meh— 
rerer ſolcher Bäume zaunartig, auf 3 Entfernung 
von einander, zog dieſelben auf 2 hohe Stämme 
und ſchnitt jeden Winter die jährigen Zweige ab, 
wodurch dieſelben jetzt zum Theil kraͤftig heran⸗ 
gewachſen find und daumsdicke Zweige von 3 bis 
4“ Laͤnge treiben. 
Von den Zweigen 6 ſolcher Stämme, die auf 
einem Flaͤchenroum von 8008“ ſtehen, erhielt ich 
im letzten Winter 3 ¼ Pfund reinen trocknen Baſt 
und 10 Pfund trocknes Holz. Dieſem nach wür⸗ 
den auf einen Morgen Land 17% Ctr. Baſt und 
50 Ctr. Holz erzielt worden fein. Da nun die— 
ſer Faſerſtoff in Bezug auf Qualität in jedem 
Fall dem feinſten leinenen Lappen gleich ſteht, ja 
fogar beim Gebrauch zu feinem Drudpapiere dies 
ſelben übertreffen dürfte, fo ertrüge der Morgen 
an Faſerſtoff, den Centner nur zu 10 fl. gerechnet 
und an Holz 50 Ctr. 


} 175 
auf die Klafter 
gerechnet . 


22 fl. 

197 fl. 
wovon die Koſten fuͤr das Abſchneiden, Kochen, 
Heimfahren, Abziehen der Zweige und das Trock⸗ 
nen des Baſtes, die. aber als Winterbeſchaͤftigung 
nicht fo boch angeſchlagen werden koͤnnen, mit 
ungefähr 20 fl. abzuzieben find, ſomit verbleibe 
ein Reinertrog von ungefähr 177 fl. auf den Morgen. 

(Schluß folgt.) 


* * * * 


Mannigfaltiges. 

* bay in Oſtindien gab's neulich ein 
ae das möͤglicherweiſe die ganze 
20,000 Häufer große Stadt haͤtte vernichten koͤn⸗ 
nen, hätten nicht eine kleine Anzahl Matroſen 
durch ſeltne Kübnheit das Ungluͤck beſchworen. 
In einem Haufe lagen 4000 Pfo. Pulver in Faͤſ⸗ 
fern. Schon brannte das obere Stockwerk. Da 


erboten ſich dieſe brave Leute freiwillig, das Puls 
ver durch die Flammen zu ſchaffen. Und fie voll⸗ 
575 gluͤcklich, was fie todesmutbig verſprochen 
atten. 

»Ein wunderlicher Fall kam Mitte Dezember 
beim Zuchthauspolizeigericht in Paris vor. Ein 
Herr Blanchet hatte eine Frau, die in dem näms 
lichen Hauſe wohnte, beauftragt, die Wolle ſeiner 
Matratzen aufzukratzen. Sie hatte dos Geſchaͤft 
uͤbernommen, vollendet und war dafür bezahlt 
worden. Nach einigen Tagen wurde Blanchet je⸗ 
doch durch einen abſcheulichen Geſtank in ſeiner 
nächtlichen Rube geſtoͤrt, deſſen Urſprung er ſich 
vergebens zu erklaren ſuchte. Um dieſelbe Zeit 
klopfte jene Frau an ſeine Thür und erkundigte 
ſich, ob er ibre Katze nicht geſehen hatte, die ſeit 
einigen Tagen verſchwunden war. Eine Abnung 
ſtieg jetzt in Herrn Blanchet auf. Er ließ die 
Matratzen, welche die Frau erſt vor wenig Ta⸗ 
gen zugenäht hatte, noch einmal öffnen und da 
fand ſich denn — für beide eine ſehr untröftliche 
Erſcheinung — der ſtark in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gene Leichnam der Katze. Die Frau beklagte ſich 
heftig und verlangte Erſatz; es entſtand ein Zwiſt 
und Blanchet gerieth ſo in Zorn, daß er die Frau 
fortſtieß. Dieſe fiel und beſchaͤdigte ſich ein we⸗ 
nig. Nun ſtellte fie ihre Klage an. Sie ver⸗ 
langte 30 Franks Schadenerſatz, theils für die 
Beſchaͤdigung, theils fuͤr die Katze. Der Verthei⸗ 
diger des Beklagten nahm dagegen für letztern, 
wegen der verdorbenen Matratze, 30 Fr. in An⸗ 
ſpruch. Das Gericht, welches ſich auf die uͤbri⸗ 
gen Klagpunkte nicht weiter einließ, verurtheilte 
ihn nur zu 16 Fr. Buße wegen des Angriffs 
auf die Frau. 

* Es iſt bekannt, daß das geſchmolzene Glas, 
wenn man es langſam erkalten läßt, eine unge⸗ 
wohnliche Härte annimmt, und ſich nicht wieder 
ſchmelzen läßt. Dieſe Beobachtung gab einem 
franzöͤſiſchen Hochofenbeſitzer den Gedanken ein, 
den Glasſchaum, den die Hochofen erzeugen, und 
der ein ganz verlorener Stoff iſt, deſſen man ſich 
auch nicht recht zu entledigen weiß, in ſolcher Art 
nutzbar zu machen. Es bandelt ſich darum, dies 
ſem Glasſchaum ſo zu ſagen ohne alle Koſten 
die Härte des Granits und jede beliebige Form 
zu geden. Man laͤßt denſelben, während er noch 
ganz flüffig iſt, in Formen von Gußeiſen laufen, 
die durch die ausſtroͤmenden Flammen rothglühend 
find, und einen doppelten Boden und doppelte Wände 
haben, zwiſchen denen ſich Sand befindet. So 
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erkaltet der Slasſchaum langſam und erhält die 
obengedachten Eigenſchaften. 

»Der Biſchof von Derry in England hat 
ein atmosphaͤriſches Butterfaß erfunden. Staff 
der gegenwaͤrtigen unwiſſenſchaftlichen Manier, 
Butter durch Schutteln zu bereiten, vollbringt Se. 
Herrlichkeit dies Werk auf einfachere Weife, ins 
dem er einen vollen Strom atmosphaͤriſcher Luft 
durch den Rahm treibt und zwar mittelſt einer 
wohlangebrachten Luftpumpe. Die Luft geht durch 
eine Glasroͤhre, welche mit der Luftpumpe in Ber 
bindung ſteht und faſt bis auf den Boden des 
Butterfaſſes reicht. Letzteres iſt von Blech und 
es iſt eine geeignete Vorrichtung angebracht, um 
den Rahm dis zum erforderlichen Grade zu er— 
waͤrmen. Die Pumpe wird mittelſt einer Winde 
gehandhabt, was nicht ſo viel Muͤhe macht, als 
beim gewöhnlichen Butterfaß. Abgeſehen von der 
gluͤcklichen Anwendung der Wiſſenſchaft auf dies 
fen fo wichtigen Theil der haͤuslichen Oekonomie, 
iſt die Sache auch in praktiſcher Hinſicht ſebt 
ſchaͤtzenswerth. Die Milch wird nicht, wie bei“ 
gewöhnlichen Butterfaß, durch einen Stab eder 
Quirl in Bewegung gelegt; ſondern der Sauerſto 
der atmosphaͤriſchen Luft wird in genaue Berüh⸗ 
rung mit dem Rahm gebracht und bewirkt eine 
vollkommene Einigung aller butterigen Theile, fo 
daß Alles in Butter verwandelt wird. Das eine 
Mal waͤhrte das Buttern eine Stunde und 45 
Minuten, und 11 Gallonen Rahm lieferten bei 
dieſer Gelegenheit 26 Pfd. Butter. 

»In Deidesheim bei Hanau ſtuͤrzte ein jun’ 
ger Mann während des Gottesdienftes am 7. DW 
zember von der Emporbühne (dem Chor oder der 
Gallerie) ohnmaͤchtig in die Kirche berab. Er 
fiel auf eine Dame, welche unter der Laſt zuſam 
men brach und ſich die Arme und die Huͤfte ausrenkte, 
während der Fallende unverſehrt blieb. Dies er 
innert an die Erzählung Baggeſens von dem jun“ 
gen Maͤdchen, das vom Straßburger Muͤnſtet 
herabfiel, indem fie nach einem, ihren Händen ent“ 
gleitenden Fächer haſchte. Sie fiel auf einen un“ 
ten Voruͤbergehenden u. toͤdtete ihn durch den Schlag 
erlitt ſelbſt aber nicht den mindeſten Schaden. 
Jean Paul ſagt dazu: von ſolch' einem holden 
Engel erſchlagen zu werden, müffe ein ſuͤßer * 
fein. Schade, aber daß man den Lebens ketter de 
fallenden Engels nicht fragen kann. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


